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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

. Die am 17. November d. Js . im Distrikt
„Münzberg" stattgefundene Holzversteigerung
ist nicht genehmigt wvrden.

Wiesbaden, den 28. November 1908.
15442 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch . An st alt.

Trinkserngc Säuglingsmilch die Tagespor-
tion für 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
itt Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1 ,n der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19, ,
2. in der Äugenheilanstalt für Arme, Kapel¬

lenstraße 42,
3 im Christlichen Hospiz, Oramenstraße 53,
4, i n  der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
5.  in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
g‘ in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
1 in der Drogerie Portzehl, Rheinstratze 55,
8° in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
g' in der Kaffeehalle. Marktstratze 13,

10° in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
111 in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
li in dem Stadt . Krankenhaus , ^ chwalbacher-

strahe 38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-

' straße 24 und
U,  in dem Wöchnerinnen-Astst, Schone Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Nt-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 } Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins « aus geliefert und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. H der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi-
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 15333
"_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter, soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen. Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungenirgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr. 14) zu¬
weisen zu wollen. 14 94

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
r.: Abänderung der §§ 4, 5, 6, 7 und
er Akziseordnung hiesiger Stadt.
Le KZ 4 und 5 der Akziseordnung vom 30.
i 1892 erhalten folgende Fassung.

8 4. . .
mr die Einfuhr der im Akzisetarif hiesiger
>di aufgeführten Gegenstände von außerhalb
Stadtberings sind folgende Straßenzüge zu

utzen:
ll- Zur Akziseabfertignngsstellc Ncugasse 6a.
Mainzer Straße : Frankfurter Straße , Fried-
richstratze, Ncugasse.
Frankfurter Straße : Friedrichstraße , Ncu¬
gasse.
Aierstadter Straße : Frankfurter Straße,
Friedrichstraße, Neugassc.
Amgertstraße: Parkstraße , sodann a) für
Transportanten zu Fuß : Kurhausplatz , Wil-
helmstraße, Friedrichstraße , Neugasse; b) für
üuhrwerke: Paulinenstratzc , Bierstadter
Straße . Frankfurter Straße . Friedrichstraße,
Neugassc.
^ronnenberger Straße : Wilhelmstraße , Fried-
nchstraßc, Neugassc.
^ieisbergstraße: Taunusstraßc , Wilhelm-
Lraße, Friedrichstraße, Neugasse.
Platter Straße : Schwalbacher Straße , H-ried-
nchstraße, Ncugasse.
>ahn- oder Aarstraße : Secrobenstraße , Sc¬
hauplatz, Bismarckring, Bleichstraße, Schwal-
ßacher Straße , Friedrichstraße , Neugassc.
Fotzheimer Straße : Schwalbacher Straße,
«risdrichstraße, Neugasse.
^chlersteiner-Straße : Wörth-Straße , Dob-
heuner Straße , Schwalbacher Straße , Fricd-
Nchstraße. Neugasse.
A'eoricher Straße : Rondell über den Ver-
mndungsweg nach der Moritzstraßc, Moritz-
>raßo, Kirclignsse, Friedrichstraße , Ncugasse.
uever die 'Vorführung der auö der Stadt
ausgehenden und der aus Freilagern der

kommenden oder in der Stadt Produ-
3‘CEtert int Tarif aufgeführten Gegenstände
g^ ie:i die U'eiiec unten jolgcndeu Bcstim-
^uiigei; - Z 10 ff.- .

Sämtliche mit . der Eisenbahn  hier ern-
gehenden im Tarif .genannten Gegenstände sind
bei der Mziseabfertigungsstelle desjenigen Bahn¬
hofs vorzuführen, bei welchem das Gut ankommt
(Hauptbahnhof, Wiesbaden-Süd , Wiesbaden - .
West). Alle . übrigen Straßen , zur Akziseabfer-
tigungsstelle Neugasse 0a sind für die von außen
kommenden im Tarif aufgeführten Gegenstände'
verboten.

Die unter staatlicher Zollkontrolle hier einge-,
henden im Tarif genannten Gegenstände müssen
ohne Transportunterbrechung nach erfolgter Zoll- '
abfertigung der an dem betr . Eingangsbahnhofe:
errichteten Akziseabfertigungsstelle vorgeführt
werden.

Für die Abfertigung der mit der P ost hier
eingehenden im Tarif genannten Gegenstände ist
das mit der Reichspostverwaltung vereinbarte
Verfahren maßgebend.
B. Zur Akziseabfertigungsstelle in dem städtischen

Schlachthof.
Für die Einfuhr des van außen kommenden

frischen Fleisches in den städtischen Schlachthof
sind folgende Strahenzüge zu benutzen:

1. Mainzer Straße : bis in die Höhe des städ¬
tischen Schlachthofes, dann über den Verbin¬
dungsweg nach dem nöidl . Euigangstor zum
Schlachthofc.

2. Frankfurter Straße : Verbindungsweg von
der Frankfurter Straße an der Scheben'schen
Gärtnerei nach dem Schlachthofe, solange er
nicht feldpolizeilich gesperrt ist, oder Les-
singstraße, Mainzer Straße , Kaiser Wilhelm-
Ring , Schlachthausstraße.

3. Bierstadter Straße : Alwincnstraße , Solms¬
straße, Humboldistratze, Beethovenstraßei..
Frankfurter Straße , Lessingstraße, Mainzer-
Straße . Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthaus¬
straße.

4. Sonnenberger Straße : Wilhelmstr ., Kaiser¬
straße. Kaiser Wilhelm -Ring , Schlachthaus¬
straße.

5. Bingertstraße : Parkstraße . Paulmenstrasie,
Bierstadter Straße , Frankfurter Straße,
Mainzer Straße , Kaiser Wilhelm-Ring,
Schlachthausstratze.

6. Geisbergstraße : Taunussträhe , Wilhelmstraße
Kaiserstratze, Kaiser Wilhelm-Ring , Schlacht-
hausstraße.

7. Platter Straße : Schwalbacher Straße , Ora-
nienstraße , Kaiser Friedrich -Ring. Kaiser
Wilhelm-Ring , Schlachthausstraße.

8. Lahn- oder Aarstraße : Seerobenstraße , Se¬
danplatz, Bismarckring, Kaiser Friedrich-
Ring , Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthaus¬
straße.

9. Dotzheimer Straße : Kaiser Friedrich -Ring,
Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthausstraße.

10. Schiersteiner Straße : Riederwaldstraße , Kai¬
ser Friedrich-Ring , Kaiser Wilhelm-Ring.
Schlachthausstraße.

11. Biebricher Straße : Rondell, Adolfsallee, Kai¬
ser Wilhelm-Ring , .Schlachthausstraße.

Sämtliches mit der . Eisenbahn hier eingehen-
des frisches Fleisch ist den am Eingangsbahnhofe
errichteten Akziseabfertigungsstelle vorzuführen.

Alle übrigen Straßen zur Atziseabfertigungs-
stclle in dem städtischen Schlachthof sind für das
von außen kommende frische Fleisch verboten.

8 5-
Für das Akziseamt (Hauptverwaltung ) und die

Akziseabfertigungsstellen wird die Geschäftszeit
festgesetzt, wie folgt:
1. Fü-r die Hauptverwaltung (Hauptkasse, Regi¬

stratur und Buchhalterei) von 8 Uhr vormit¬
tags bis 1 Uhr. nachmittags und von 3 bis
6 Uhr nachmittags.

2:  Für die Akziseabfertigungsstelle Neugasse 6a
a) in den Monaten Januar , Februar , März,

Oktober, November und Dezenrber vor¬
mittags von 7 bis abends 7 Uhr;

b)  in den Monaten April und September
vortnittags von 6 bis abends 7 Uhr;

c) in den Monaten Mai, . Juni , Juli und
August vormittags von 5 bis abends 7
Uhr.

In besonders dringenden Fällen werden
auch Abfertigungen von 7 bis 11 Uhr abd.
vorgcnommen.

3. Für die Abfertigung bei den Abfertigungs¬
stellen am Bahnhof „Wiesbaden-Süd " und
am Bahnhof „Wiesbaden-West" gelten
die für die Güterabfertigung der Königlichen
Eisenbahnvcrwaltung festgesetzten Dienst¬
stunden.

4. Die Akziseabfcrtigungsstclle im Hauptperso-
nenbahnhofc fertigt akzisepflichtige Gegen-,
stände vom Eintreffen des ersten bis zum'
Eintreffen des letzten Eisenbahnzuges im
Hauptbahnhofe ab.

An Sonn - und Feicrtageri werden in der Regel
nur ganz dringende Akziseabfertigungen und
zwar mit Ausschluß der Zeit des öffentl . Gottes¬
dienstes zugelasscn.

Transporte atzisepflichtiger Gegenstände,
welche außerhalb der Geschäftszeit bei der Akzise¬
abfertigungsstelle in der Neugasse 6a eintreffen,
müssen dort ohne Ab- und Zuladen zur Seite ge¬
stellt oder in das städtische Niederlagelokal dort-
selbst verbracht werden, um bei Beginn der Ge¬
schäftszeiten ihre Abfertigung der Reihenfolge
nach zu erwarten.

ZZ 6, 7 und 8 fallen aus . 15000
Vorstehende Bestimmungen treten mit dem

Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Wiesbaden, den 12. August 1908.

Der Magistrat.
Vorsteheude vom Bezirksausschuß hier am " 7.

September 1908 und von dem Herrn Oberpräsi-
deiiten zu Kassel am 7. November 1008 geneh¬
migte Abänderung zur Akziseocdnung wird hier-
mit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Wiesbaden, den 17. November 1008.
Der Magistrat.

Bekanntmachung
betr. :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimmung und werktätigen Un¬
terstützung weiter Kreise der^ hiesigen Bürger¬
schaft. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diHem Winter die Mittel zufließen läßt , um
dem armen Kindern , welche zu Hause morgens,
ehW sie' zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Hafergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat, wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat, welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird, ist gewiß
gerne bereit, ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche, öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekcetär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
EÄ , Bismarckring 31, . .

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

Herr . Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein-
sträße 38, -

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
feldstraße 3",

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollmger.
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr .Bezirksvorsteher Architekt Burk, Wettzen-
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedeswetler,
PIAterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Mockel Lang-

^Herr ^' Bezirksvorsteher Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgasse 18, .

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai-
nerweg 10, sowie das

Städtische Armenbureau . Rathaus . Zimmer
Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga -,
ben gütigst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant Aygust Engel, Hauptgeschäft
Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte" Wilhelm-
straße 2 und Neugasse 2, •

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. C. Acker,
Große Burgstraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33. 15536

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen-Depütation:

* : Travers,  Beiaeordneter.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlichMärz
um 10 Uhr vormittags . , 14087

Stadt . Akzise-Amt.
Dienstliotenabonnemcnt

des städtischen Krankenhauses.
1. , Das Dienstbotenabonnement . des -städti¬

schen Krankenhauses besteht auch für das
Jahr 1909 fort und wird mit dem Erheban
der Abonuementsbeiträge durch den An¬
staltsboten bereits schon am 1. Dezember
1908 begonnen. Die Herrschaften, welche
bis zu diesem Zeitpunkte ihren Austritt
nicht erklärt haben, bleiben Mitglied des
Dienstbotenabonnoments und erhalten ihre

, Karte in der Zeit vom 1. Dezember 1908
bis Ende Januar 1909 gegen Zahlung von
10 Jt  für jede zu versicherndePerson zu¬
gestellt.

Das Abonnement hat Gültigkeit , auch
wenn die Abonnenten noch nicht im Besitze
ihrer Karten sind.

2. Eine Erinnerung durch Postkarten oder
Briefe zur Abholung der Abonnementsbei-
träge , wie dies seit Jahren geschehen, ist
nicht erforderlich. Die Beantwortung der
vielen Anfragen verursacht der Verwaltung
ganz erhebliche Mehrarbeit und zieht ^ as
ganze Hebegeschäft nur in die Länge. . Ter
Bote kommt ohne Aufforderung bestimmt
zu jedem unsererAbonnenten , um denAbon-

.nementsbeitrag einzukassieren. Wird das
Abonnement bei den Baten nicht cingeköst,
so haben die Abonnenten die Verpflichtung,
denBeitrag an derKrcmtenhauskastc zu lei¬
st-" , . Erfolot bis zum 31. Jan . 1909 keine
Zahlung , so ist das Abonnement als .erlo¬
schen zu betrachten. Diejenigen' Her.rscha.f-
ten , lvelchc sich als Mitglied von setzt ab
anmelden, erhalten . Mitteilung , daß sie in
der Liste eingetragen worden sind, i;yd der
entsprechende Bcitro -' hierfür er-hoben

'rt>

3. Denjenigen Herrschaften, welche beabsichti¬
gen unserem Abonnement neu bei¬
zutreten , empfiehlt es sich, ihre
Anmeldung schon jetzt zu bewirken, da
dann die betreffenden Abonnements schon
am 1. Januar 1909 Gültigkeit haben, wäh¬
rend bei späterer Anmeldung die Rechts-

. kraft erst am 15. Tage nach der Anmeldung
eintritt.

Niemand sollte versäumen, von der segensrei¬
chen Einrichtung Gebrauch zu machen, da doch
alle Personen , welche in keinem Versicherungs-
Pflichtigen Arbeitsverhältnis stehen, Aufnahme
finden und in Krankheitsfällen sechs Wochen in
unserer Anstalt frei vevpflegt werden.

Wiesbaden , den 26. November 1908.
15582 Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Glaserarbeiten (Los 1 und 2) für die

Turnhalle und den Klosettbau der Volksschule an
der Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden. Verdingungs¬
unterlagen und Z icknuiigen kennen während oer
Vormittagsdienststunden im Verwaltungsgebäude,
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr. 9, eingesehen,
die Angebotsunterlagen ausschließlich Zeichnun¬
gen auch von dort gegen Barzahlung oder bestell¬
geldfreie Einsendung von 60 Pfg . bis zum Diens¬
tag , den 8. ds. Mts ., mittags 12 Uhr, bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
104" versehene tAngebote sind spätestens bis!
Mittwoch, den 9. Dezember 1908, vormittags 10
Uhr, hierher einzureichen. Die Eröffnung der
Angebote erfolgt — unter Einhaltung der obigen
Los-Reihenfolge — in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter . Nur die mit dem vorge-
schriebenen und ausgefüllten Verdingungssor-
mular eingereichten Angebote weiden berück
sichtigi. Zuschlagsfrist : 30 Tage. 15 774

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908. .
Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Ausrüstungsgegenstände (Lehrertische,

Waschtische und Papierkasten ) für den Neubau der
Volksschule an der Lorcherstraße sollen im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer Nr.
9 eingesehen, die Angebotsunterlagen ausschließ¬
lich Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 30 Pfg. bis
zum Samstag , den 12. ds. Mts ., mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift^„H. A.
105" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 14. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen. Die Eröffnung der An¬
gebote erfolgt in 'Gegenwart der etwa erscheinen¬
den Anbieter . Nur die mit dem vorgeschriebenen
und aüsg'efüllten Vcrdingungssormular einge¬
reichten Angebote werden .berücksichtigt. Zuschlags¬
frist : 30 Tage . ' 15 774.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Städtisches H-chbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs von etwa 100 0000

Stück hartgebrannten Ringofenstcinen zu den
städtische» Kanalbauten im Rechnungsjahre 1909
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsförmulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den beim Kanalbauamt im Rathause, Zimmer
Nr . 65, eingesehen, die Verdingungsunterlagen
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld¬
freie Einsendung von 50 ■», (keine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme) bezogen̂ werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , 15. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr,
im .Rathause . Zimmer Nr. 65. einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt m Ge¬
genwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Rur die mit dem vorgeschriebenenund ausge¬
füllten .Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Züschlägserteilung berück¬
sichtigt'.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiösbäden , 27: November 1008. 15o80

Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung der Erdarbeite » Los I , Mau¬

rerarbeiten LoS II , und Zimmerarbeiten Los III
zur Errichtung einer Grenzeinfriedtgung zwi¬
schen dem Gemeinde- und dem israelitischen
Friedhof an der oberen Platterstraße hier, sollen
im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden . ~ '

Angebotsförmulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit¬
tagsdienststunden im Verwaltungsgebäude, Fried-
richstrahe 15, ZimmiX Nr. 2, eingesehen, die Ver¬
dingungsunterlagen auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldfreic Einsendung von 50 ^
für Los ' I und II und 25 F für Los III und
zivar bis zuin Termin bezogen werden.

Verschlosseneund mit der Aufschrift „G. U. 15
bezw. 16, Los . . versehene Angebote sind spä-
'testelis bis
Montag , 14. Dezember 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen. . .

Die Eröffnung der Angebote erfolgt ,— unter
Einhaltung der obigen Los-Rcihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die init dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichtenAnge¬
bote lverden berücksichtigt.

Znschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 26. November 1908. 15502

Stadtbaukamt , Abt. für Gebäude-Unterhaltung.



Der ftandwirt.
Wochenbeilage zum Wiesbadener General-ünzeiger.

Ä 'luJ Ü$a?Ju!cu  dem Wiesbadener General-Anzeiger im Abonncnient zu beziehen. — Anzeiaeir aus der Stabt uut
dem Regierungsbezirk Wiesbaden die Petrtzeile 15 Pfg., die Reklamezcile 60 Pfg . ; alle anderen Anzeigen 20 Pfg., die Reklaniczcile 100 Pfg
_ _ Rabatt nach aufliegendem Tarif.

Rr. 28. Wiesbadett, 2. Dezember 1908.

Verwendung von Stroh als viehfutter
Bon H. Theen ; Sceholz.

Der Rahrungswert des Strohes ist sehr verschieden. Der¬
selbe richtet sich besonders nach dem äußeren Zustande des¬
selben ; je feiner und weicher und je grashaltiger es ist, desto
mehr verdauliche Bestandteile enthält es und desto größeren
Wert hat es als Futtermittel . Das Stroh des Wintergetreides
ist deshalb weniger angenehm und nährend als das von Som
mevgetreide, trotzdem kein wesentlicher Unterschied in der Zu¬
sammensetzung ist. Je stärker die Saat gewachsen und je weiter
sie geworden, desto »veniger Nährkraft besitzt das Stroh , da
sowohl die Menge der verdaulichen Stoffe abnimmt , als auch
Liese von dem verhärteten und unverdaulichen Zellstoff um¬
schlossen und dadurch gegen Auflösung geschützt werden. Das
Regen ausgesetzt ist. Auch Böden, Düngung , Kulturmethode und
gleiche «ist der Fall , wenn das Stroh während der Ernte vielem
manche andere ltmstände haben Einfluß auf den Nährstoffgehalt
und Verdaulichkeitsgrad des Strohes . Endlich ist noch zu er¬
wähnen , daß das mit dam Dreschflegel ausgedroschene Stroh
den: nach Maschinendrusch verbleibenden Stroh meist vorgezogen
wird , !veil dgs letztere viel gründlicher entkörnt ist.

Wie -Versuche in Höhenheim ergeben haben, nutzen die
Wiederkäufer von sämtlichen Nährstoffen des Ströhes der Hül-
sensrüchte etwa 50 Prozent aus , von denen des Strohes der
Halmfrüchte nur einige 20 Prozent . .Naben seiner Nährkraft be¬
sitzt das Stroh auch eine anregende Wirkung auf die Ver-
dauungsorgäne , welche namentlich bei weichem und erschlaffendem
-Futter von höher Bedeutung ist. Wiederkäuer , welche bei der
ersten Ausdehnung ihres Magens viel Wasser nötig haben, kön¬
nen das Stroh wegen seiner voluminösen Beschaffenheit kaum
entbehren ; es unterhält bei diesen das Wiederkauen , welches
bei ausschließlicher Verabreichung von Schlempe, Schrot und
kleingestotzener Rüben stillstehen würde . In der Mischung mit
Körnern sichert es beim Pferde ein genügendes Kauen und Ein¬
speicheln, gemengt mit 'Klee verhütet es das Wblähen und den
Durchsall , während eine Zunahme namentlich von dem stickstoff-
ärmeren Getreideströh zu protelnreicher Nahrung das Nährstoff¬
verhältnis weiter macht und eine Verschwendung des teuren
Eiweißes verhütet.

Bei der Fütterung von Stroh , welches mit Pilzen behaftet
ist, sei man sehr vorsichtig. Am besten tut man solches gar nicht
an die Haustiere verabreichen , weil die mit dein Stroh ge¬
nossenen Pilze leicht zu mancherlei gefährlichen Krankheiten Ver¬
anlassung geben, selbst den Tod herbeiführen können.

Hinsichtlich ihres Futterwcrtes sind die einzelnen Stroh¬
arten sehr verschieden. In dem Stroh der Sommerhalmfrüchte
stellt sich das Nährstoffverhältnis günstiger als in dem des Win-
tergetreides . Zugleich ist ersteres reicher an verdaulichen Be¬
standteilen , 'besonders gilt dies von Gerstenstroh, das aber wegen
seiner großen Neigung , Feuchtigkeit anzuziehen , leicht dem Ver¬
derben ausgesetzt ist. Das Haberstroh ist die leichtverdaulichste
Strohart und wird , wenn es gut eingebracht worden ist, von
sämtlichen Tieren gern gefressen. In tzäckselform ist es ein
Nebcnfnttermittel ersten Ranges für Pferde und alle Wieder¬
käuer. In sehr großen Mengen verabreicht, erzeugt es aber
leicht eine etwas bitter schmeckende Milch und eine talgige Butter.
Um dies zu vermeiden , muß man eventuell Rapskuchen, Haser-
schrot oder Weizenkleie als Kraftfutter verabreichen. Das Ger¬
stenstroh steht in seinem Nährstoffgehalt dem Haferstroh ziemlich
gleich, wird gern gefressen und ist relativ leicht verdaulich. Am

besten wird es an das Rindvieh als Nebensutter verabreicht. In
größeren Mengen au Pferde verfüttert , soll es, namentlich wenn
nicht Heu gleichzeitig äbgegeben wird , Koliken Hervorrufen . Auch
bekommen die Pferde leicht Grannen in die Augen, wenn man
ihnen Gerstenstroh auf die Raufe steckt. Das Roggenstroh ist
zwar härter und zäher als die andern Stroharten , aber dafür
erhält es «sich auch länger frisch als diese. Auf die Dauer ziehen
namentlich Pferde das Raggenströh allen andern Stroharten vor,
trotzdem es sich schwerer zerkauen läßt . Nebenbei zwingt diese
letztere Eigenschaft die Pferde , die beigemiichten Körner um
so gründlicher zu kauen und einzuspeicheln. Das Roggenstroh
wird aber von zahlreichen Schmarotzerpilzen befallen und stark
von Insekten -verunreinigt . Diesen Verunreinigungen -ist es wohl
zuzuschreiben, wenn man gelegentlich, namentlich nach dem plötz¬
lichen Uebergairg von Hafer - zur Roggenftröhfüt 'terung , bei
Pferden Kolikanfälle becchachtete. Auch das Bitterwerden der
Milch nach Verfütterung von Stroh dürfte nur der , häufig vor-
kommcniden Unreinheit des letzteren zur Last fallen. Im übrigen
erweist cs sich bei richtigem Verfahren für Pferde als durchauS
gedeihlich, ja es vermag sogar eine träge Verdauung unverkenn¬
bar zu heben und zu beleben. Weizenftröh verhält -sich in jeder
Beziehung dem Roggenstroh ziemlich gleich, doch fressen es die
meisten Pferde weniger gern ; am besten verabreicht nian es an
die Kühe. . Das Stroh der Hülsenfrüchte ist schwerer verdaulich
als das der Halmfrüchte , aber nahrhafter als dieses und übt
eine stopfende Wirkung aus . Am gefährlichsten ist i» dieser Hin¬
sicht das Wickcnströh, das besonders bei Pferden nur mit größter
Vorsicht benutzt werden darf . Das Saubohnenströh kann für
Pferde und Schafe, auch wenn es schwarz geworden ist, ohne be¬
sonderen Nachteil gebraucht werden. Das Lupinenstroh ist für
Schafe recht gödeihlich, sobald -es nicht das die Lupinose be¬
dingende Gift enthält . Im übrigen werden die meisten Legu¬
minösenstroharten von den Haustieren gern gefressen, am -besten
wird es aber bei Wiederkäuern verwendet und am höchsten aus-
genutzt von den Schafen . Es soll den Vorzug besitzen, die in
den Verdauungsorganen der Tiere angesiedelten Spulwürmer
abzutrciben . Das Buchweizenstroh wird meist für ein gering¬
wertiges Futtermittel gehalten und soll besonders ungünstig auf
den Milchertrag einwirken . Das Raps - und Rübsenstroh sollte
nur den Schafen zum Durchsressen vorgelegt werden ; den Pfer¬
den als Häcksel verabreicht, verursacht es häufig Kolik.

Für Pferde kann das Stroh als alleiniges Futter nicht
dienen , weil es zu wenig von ihnen ausgenutzt wird . Ueberdies
ist das Stroh der Halmfrüchte auch zu arm an Protein . Von
einer übertriebenen Strohfütterung , wie sie so häufig bei Pfer¬
den während Perioden , wo diese wenig zu leisten haben, beliebt
wird , muß daber dringend gewarnt werden. Als Nebensutter ist
es aber von größtem Werte . Als Häcksel etwa zu gleichen Teilen
mit dem Körnerfutter verabreicht, zwingt es die Tiere zu einem
gründlichen Kauen und Einfpeicheln des Futters , wodurch die beste
Ausnutzung -desselben gesichert wird . Auf die Verdauung des
Strohes hat das Schneiden derselben keinen Einfluß . Der Häck¬
sel soll für Pierde U/2—2 Zentimeter lang sein ; ein feinerer
Häcksel wird nicht genügend gekaut und eingespeichelt, zu schnell
abgeschluckt und veranlaßt nicht selten höchst gefährliche Koliken.
Soll das Stroh bei Pferden in Ermangelung von Heu dieses
ersetzen, so kann es auch lang vorgelegk werden . Dasselbe aber
so. um das Schneiden des Häcksels zu ersparen , neben dem reinen
Körnerfutter zu verabreichen, ikt niemals zu empfehlen.

Für Wiederkäuer kann das- Stroh als alleiniges Futter be¬
nützt werden, wenn die Tiere nur in dem Beharrungszustand«
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Seitsochsen. Ferner kann cs als ein Teil Ser gesamten Futter¬
ration oder auch nur als Nebenfutter zur . Anregung der Ber-
Sauung , wie bei dem Mastvieh, gegeben werden. Die Schafe
nutzen das Stroh insofern besser aus , als sie durch ihr sprtzos
Maul besonders dazu geeignet sind, alle noch vorhandenen Kor¬
ner und Blattteile herauszusuchen , was das Rind nicht entfernt
in gleichem Matze vermag. Aus diesem Grunde ist es sehr zweck¬
mäßig , den Schafen zuvor sämtliches Stroh zum Durchfressen
Vorzulegcn. Für gewöhnlich wird das Winterstroh , wenigstens
Lei dem Rindvieh , als Häcksel verabreicht , welches aber niemals
unter SV. Zentimeter lang sein sollte. Bei einer ,ntenstven Er¬
nährung ist es besser, dasselbe lang zu geben, ^ni entgegen¬
gesetzten Falle ist das Schneiden zur Mischung mit andern Fut¬
termitteln erforderlich, 'weil dadurch das Stroh gleichzeitig
schmackhafter gemacht wird und somit größere Mengen von
demselben gefressen werden . Dieselbe Bedeutung kann auch nur
dem Brühen , dem Dämpfen und der Selbsterhitzung des Strohes
zugestanden werden, eine höhere Ausnutzung wird dadurch nicht
erreicht. In futterarmen Jahren kann daher e,ne solche Zu-
bereituiig wohl zweckmähig sein. Immerhin ist es ratsam , das
Stroh auch bei den Wiederkäuern in nicht zu grotzen Mengen
zu benutzen, weil es an und für sich nur dürftig " ährt und be¬
sonders den Pansen stark erweitert . Dazu kommt noch, daß sehr
leicht noch weitere Uebelstände durch Verkalben tragender Kühe
daraus erwachsen. Datz aber eine mätzige Verabreichung von
Stroh an die Wiederkäuer nur als vorteilhaft bezeichnet werden
kann, unterliegt nach dem Gesagten keinem Zweifel.

Die Düngung der wiesen.
Die Wiesenpflege liegt in vielen Gegenden sehr darnieder,

irotzdem eine solche äußerst lohnend ist. Der altbewährte Spruch:
».Die Wiese ist die Mutter des Ackerlandes" kann nie genug ge¬
würdigt werden und es mutz immer und immer wieder aus den
hohen Wert einer richtigen Wiesenwirtschaft hingewiesen werden.

Ein Hauptfaktor der Wieseupflege ist die Düngung . In der
landwirtschaftlichen Praxis wird ihr leider viel zu wenig Auf¬
merksamkeit geschenkt, obwohl es keinem Zweifel unterliegt , datz
die Erträge vieler Wiesen bedeutend erhöht und das Heu in
bezug auf feine Qualität sehr verbessert werden könnte. Bei
der Düngung der Wies» ist zu beachten, ob es sich um nasse öder
trockene Wiesen handelt . Bei trockenen Wiesen, die nicht be¬
wässert werden können, müssen wir anstreben, datz die Wurzeln
der Wiesengräser und sonstigen Pflanzen tiefer in die feuchteren
Bodenschichten eindringen . Dies wird erreicht durch eine Dün¬
gung mit Chilesalpeter und Kainit . Der Chilesalpeter geht
wegen seiner leichten Löslichkeit tiefer in den Böden, die Wur¬
zeln der Wivsenpflanzen gehen der Nahrung nach und ent¬
wickeln sich in den unteren , feuchteren Schichten viel kräftiger
und der Kainit und die in ihm enthaltenen Nebensalze wirken
wasseranziehend. An Stelle des Chilesalpeters kann man auch
verdünnte Jauche oder im Spätherbst eine schwache Decke von
Stallmist geben. Außerdem hat die Wiese auch reiche Gaben
an Phosphorsäure notwendig . Diese geben wir in der .Nomas¬
schlacke.

Vorbedingung für rationelle Wiesendüngung ist und bleibt
die Regulierung des Grundwasserstandes . Bei der Düngung
nasser Wiesen ist zunächst dafür Sorge zu tragen , datz der Boden
trockener, also luftdurchlässiger wird . Durch das im Böden
dauernd stehende Grundwasser wird die Lust abgeschlossenund
die Wurzeln der sützen Gräser finden ihre Existenzbedingungen
nicht mehr, sie stecken a!b und machen den sauren Gräsern Platz.
Diese haben aber einen sehr geringen Futtcrwert.

Zur Vertiefung des Grundwasserstandes sind Gräben zu
ziehen oder es ist die Entwässerung durch Drainage durchzu-
fsthren. Eine Senkung des Grundwasserspiegels auf 30 Zenti¬
meter genügt , um das Gedeihen der süßen Gräser zu ermög¬
lichen. Auch ist das Moos mittelst Egge zu entfernen.

Ist auf diese Weise die Lüftung des Bodens und für einen
Mittleren Wasserstand gesorgt, die Wiese also auf günstige physt-
kalische Verhältnisse gebracht, so kann auch die Veckesserung in

cheniischer BezicHuna in Angriff genommen werden . Statt de»
Kai'nits wendet man auf feuchten Wiesen das 40proz. Kalisalz an.

Wurde durch Ziehen von Gräben oder durch Drainage der
Grundwasserspiegel gesenkt, so können durch Anwendung von
Mergel oder Kalk die sauren Gräser beseitigt werden. Es ist
eine Einsaat von einein Gemenge, bestehend aus Goldhafer,
Schwingel , Thimathygras und Kammgras , vorzunehmen . Eine
solche Nachsaat hat alle vier Jahre stattzufinden.

Werden Wiesen jährlich durch einen Fluß überschwemmt,
wöbet Schlamm von fruchtbaren Ländereien abgesetzt wird , so
kann eine künstliche, wie überhaupt jede Düngung unterbleiben.
Solche Wissen gehören zu den ertragreichsten mit den besten und
nahrhaftesten Gräsern , bei ihnen kann auch jegliche Kulturarbeit
erspart werdeor.

So wenig Wert eine Kalk- oder Mergeldüngung ans einer
nassen Wiese hat , so günstig ist eine solche Düngung nach der
Entwässerung . Es empfiehlt sich am besten Kalk von energischer
Wirkung , also Aetzkalk. Wird Mergel gegeben, so ist mehr zu
verwenden. Der letztere hat insofern einen Vorzug, als er
durch seine Nebenbestandteile Ton und Sand auf den humus-
reichen Böden eine günstige Wirkung erzielt . Die Kalkdüngung
hat auf entwässerten Wiesen eine doppelte Bedeutung : einmal
werden die schädlichen Wirkungen der im Boden enthaltenen
Säuren gemildert , sie werden neutralisiert und dann regt der
Kalk die Zersetzung und Umwandlung der im Boden enthal¬
tenen Nährstoffe energisch an . Der im Heckst aufgebrachte Aetz-
kalk ist sofort durch Eggen mit der Erde zu vermischen, weil
er sich sonst durch Liegen an der Luft zu köhlensaure»: Kalk
umwandeln würde . Dieser ist aber für die Pflanzen weniger
brauchbar . Pulverförmiger Kalk ist stets erst im zeitigen Früh¬
jahr zur Anwendung zu bringen.

Auch bei der Wiesendüngung beachte man , daß einseitige
Düngung mit Kali ebenso verwerflich ist, wie eine einseitige
mit Phosphorsäure . Durch einseitige Düngung wird niemals
etwas erreicht, dadurch ist die Anwendung der Handelsdünger
sehr in Mißkredit gekommen. Es mutz auch Lei der Wiefen-
düngung daran erinnert werden , datz eine Düngung , sei sie
noch so reichlich, nur dann zur Wirkung kommt, wenn alle für
die Pflanzen notwendigen Nährstoffe vorhanden sind.

Die große Bedeutung der Wieseupflege für die gesamte Tier --
Produktion macht cs den Landwirten zur Pflicht , das hier Ge¬
sagte möglichst zu beherzigen. . Br.

Gesunde Stallungen für öa§ Vieh.
Was den Menschen die Wohnung , das ist dem Vieh der Stall.

Die Gesundheitsbedingungen sind beim Menschen und den Haus¬
tieren im wesentlichen die gleichen; denn beide v-rlangen für ihr
Gedeihen und für die Erhaltung und Festigung ihrer Gesund¬
heit nnverdockene, reine Luft , lebenspendendes Licht und genü-
geirden Raum . Was in bezug auf diese drei Punkte dem Men¬
schen schädlich ist, wirkt auch nachteilig aus den Organismus der
Haustiere ein. Wenn die Landwirte dies beherzigen wollten,
würden sie den Tieren nicht so oft Ställe anweisen, welche durch
ihre beschränkten räumlichen Verhältnisse die Tiere in den not¬
wendigsten Bewegungen hindern , deren Temperatur im Sommer
zu warm und im Winter zu kalt ist, und in die nur selten frische
Luft kommt und am allerwenigsten Gottes liebe Sonne hinein¬
scheint. Diese unhaltbaren und für die betreffenden Landwirte
geradezu beschämenden Zustände sind so allgemein verbreitet , datz
man sich im alltäglichen Leben unter der Bezeichnung „Stall"
stets einen engen, dunklen und übelriechenden Raum vorstellt,
der seine Bewohner nur notdürftig vor Wind und Wetter
schützt und in welchem Ratten und Mäuse ungestört ihr Wesen
treiben . Will lman ein Haus oder einen Raum als möglich un¬
gastlich ustd ungemütlich charakterisieren , so gebraucht man das
Wort „Stall " und jeder weiß , was gemeint ist.

Wie mancher Landwirt , der eifrig bemüht ist, seinen Tieren
nur das nahrhafteste und gesürcheste Futter zu verabreichen, er¬
zielt trotzdem nicht die auf Grund einer rationellen Fütterung
zu erwartenden Resultate und steht dieser betrübenden Tatsache
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oft als einem fiit ehn unlösbaren » ilfel oeflenübef . SS« b*n »» e'*
Jtcn gälten wird ein fotcher Landwirt «tauben , dast el» gütte-
rungssehler vorliegt und durch eine Aenderun « der Fnkterzufam-
mensetzung ein besseres Ergebnis zu erzielen streben . Datz die
schlechten Erfolge ober aus Die mangelhafte Beschaffenheit . der
Stallungen zurückzuführen sind , daran denkt er nicht , rm entfern¬
testen . und doch ist die Lösung des Rätsels in solchen Fällen mei¬
stens hier zu suchen. Das beste und nahchaftefte Futter wird den
Tieren keinen Ruhen bringen und ist einfach fortgeworfen , wenn
die Stallungen derartig sind , daß sie jedes Gedeihen der Tiere un¬
bedingt hemmen muffen . Es liegt daher nur im eigenen Interesse
der Landwirte , wenn sie der Beschaffenheit der Stallungen ihr
Augenmerk zürnenden und die vorhandenen Uevelstände abstellen.
Das hierfür verausgabte Gelb ist eine gute Kapitalanlage und
Wird reichlich Zinsen bringen . L. W.

Segen wachMOtten und Sienenläuse.
schüht man die Stöcke durch wiederholte Reinigung der Boden-
vretter im Frühjahr . Zu dieser Zeit hat sich ein Volk noch nicht
derartig entwickelt und gestärkt , datz es die Wachskrümchen , die
bei der Reinigung der Zellen zu Böden fallen , selbst zum Stock
herauszuschaffen vermag . Der Imker mutz daher den Bienen zu
Hilfe kommen und die Bödenbretter mindestens alle Wochen ein¬
mal mit einem eisernen Krückchen oder Haken gründlich reinigen.
Besonders wichtig ist es . die Winkel der Wohnung von Gemull zu
säubern . Unterläßt man die Reinigung , so nisten sich alsbald
Wachsmotten und sonstiges Ungeziefer ein und man hat den gan-
^ett Sommer hindurch auch damit zu kämpfen . L * o i f f.

Allerlei Seltjames aus dem Leben
unserer landwittschafl. Haustiere.

Datz das Alter der Pferde nicht immer entsprechend ern-
geschätzt wird , und dasselbe auch ungemein von dessen,Behand¬
lung und Verwendung abhängig ist, dafür liefert ein im Be¬
zirke Altheim , O .-Oe ., gehaltenes Bauernpfevd den besten Be¬
weis . welches noch im 34. Jahre eine derartige Ausdauer und
Schnelligkeit zeigte , datz es mit manchem Post - und Fiakergaul
wetteifern könnte . Nachdem es vor so und so viel Jahren sein
Wjähriges Jubiläum als „Pferd für Alles " im „engsten Kreise"
feiern konnte , fand es das Hausperfonal an einem schönen
Morgen , nachdem es am Vortage noch vollständig seine Arbeit
geleistet und mit bestem Appetit seine Abendmahlzeit einge¬
nommen hatte , im Stalle tot auf . — Sonderbareüveise findet
sich im benachbarten Obernberg a . I . ein Pferd gleichen -Alters,
das mit feinen 34 Lenzen nicht nur im Oekonomiefuhrwerk,
sondern auch bei gemütlichem Trabe noch vollständig oefrie-
digende Dienste verrichtet.

Ein Gegenstück hierzu bildet ein von Brauereiüesitzer Rasch-

hoser -Altheim eingetauschtes Paar von 6jährigen prächtigen
Braunen , welche mit ihren je 800 Kilogramm und einer Brust-
Weite von 80 Zentimeter sich als wahre "Riesen repräsentierten.
Trotz dieser Erscheinungen waren die Tiere noch nie eingespannt
worden , also auch nicht beschlagen , ihre bisherige Tätigkeit be¬
stand aüsschlietzlich in der Düngerproduktion . — Natürlich machte
es die allergrößten Schwierigkeiten , die Tiere zu beschlagen.

In dom bekannten Pferdezuchtgebiete im Rottal in Bayern
gingen Frühjahr ds . Js . dem einen Pferdezüchter eine Mutter¬
stute ein und wollte derselbe für sein Fohlen die günstige Ge¬
legenheit benutzen , dasselbe einer Stute seines Nachbars zuzu¬
führen , deren Fohlen einen Tag früher eingcgarrgen war . Lei¬
der ging dies nicht so leicht , denn die betrogene Mutter wollte
das Fühlen nicht annehmen und wehrte sich dagegen durch
Schlagen und Beitzen . Da kam der Stutenvesitzer auf einen
originellen Einfall , er zog dem zugrundegegangenen Fohlen das
Fell ab und überzog damit das fremde Fohlen . Die Mutter-
ftute , eine Efftlingsstute , beschnupperte nunmehr das Fohlen
nur ganz kurz , hielt es nunmehr für das ihrige und ernährte
es ohne weiteres , so datz die weitere Heranzucht keine Schwierig¬
keiten machte.

rtrn Del e 'vnem nei '.an 'Dc1 naeb

Handlungen doch endlich jm « Biete ju tommen , mutoe zwischen
einem Landwirte und einem Viehhändler ln der Umgebung von
Kiel schlietzlich vereinbart , die Schweine nach dem Metermai ; und
zwar zum Preise von 150 Mark pro Meter zu verkaufen . Nach¬
dem der Händler die Borstentiere sorgfältig befühlt und avgo
schätzt und feiner Sache vollkommen sicher war , versprach er sogar
noch die Tragung der gesamten Zechkosten in der Höhe von 5
Mark . Die 6 Schweine wurden nun hintereinander in einer
Reihe aufgestellt , vom Kopf bis zum Schwanzende sorgfältig ge-
meffen und ergaben eine Gesamtlänge von 10,8 Meter . Das
Meter zu 150 Mark ergibt einen Verkaufspreis von 16-20 Mark.
Natürlich lietz der Viehhändler die Schweine auch sofort wiegen
und ergab das Gelvicht von 1221 Kilogramm , berechnet nach dem
Marktpreise von 1,06 Mark pro Kilogramm einen Wert von
1294,7 # Mark . Der Händler hatte also durch diese , wohl sehr
seltene Kaufsweife nach dem Längemah ohne die Zeche einen
Verlust von 325,21 Mark . Ans das Wüten des Händlers er¬
widerte der Bauer , indem er lächelnd die schöne Geldsumme ein-
strich , datz er ihm nur wissen lasten sollte , wenn er wieder ein¬
mal preiswerte Schweine brauche.

Des Ungars „idealen Lebenszweck " : „Borstenvieh und
Schweinespeck " scheint sich auch eine Krähe zu eigen gemacht zu
haben , die bei einem Landwirte in St . Johann , Be ; . Ried , O .-Oe .,
sich auf dem Rücken eines alten Schweines niedergelassen chatte
und aus Leibeskräften aus den Speck des Tieres loshieb . Die
Krähe war so wütend , datz sie nicht einmal loslietz , als aus
das Schreien des Schlveines der Besitzer herankam und derselbe
sie erst mit dem Stocke herunterschlagen mutzte . Die Krähe
hatte bas Schwein am Rücken bereits in bedeutender Ausdehnung
aufgehackt . _

Mche und Haus.
— Schlachten der Ganse . DaS Schlachten des Geflügels wird

vielfach noch mit sehr wohl zu vermeidender Tierouälerei aus¬
geführt . In England wird in manchen Gegenden das Geflügel
durch Brechen des Halses resp . der Wirbelsäule rasch getötet . Das
Verfahren , bei ivelchem das Tier sein Blut behält , ist sehr gut,
will aber (z. B . am toten Tier ) gründlich erlernt sein . - Ein
einfaches Verfahren ist es , den Tieren den Kops abznhacken . Be¬
den meisten Tieren , besonders bei den Gänsen , soll aber der
Kops am Rumpfe bleiben . Man durchsticht bei den Gänsen den
ersten Halswirbel hinter dem Kopfe mit einem spitzen Messer nach
rorangegnngcnem wuchtigen Betäubungsschlage . Das Hinein-
stechen in das Innere des Schnabels bereitet dem Tier wegen
des häufigen Verfehlens der passenden stelle einen langsamen
Tod , zumal wenn der Kopf herunterhängt . Letzteres Verfahren
ist demnach meistens unzuverlässig.

— Verwendung alter Lederhandschuhe ." Mai kann alle
Lederhandschuhe gebrauchen als Beleg unten an der inneren
Seite von Heere ' Hosen. Man schneidet Riemen von 1 Zentimeter
Breite der Finqerlänge , setzt sie zusammen und näht dieselben
ringsum an . Am vorteilhaftesten ist es , gleich bei neuen Hosen
dies zu tun , denn selbst bei starkem Gebrauch wird man nie
in den Fall kommen , unten die Hosen flicken zu müssen . Spar¬
samen Hausfrauen ist ein Vernich zu empfehlen . Sirrc andere
Verwendung alter Lederhandschuhe ist folgende : Man schneidet
sie in Streifen von 3 Zentimeter Länge und U/ 2 Zentimeter
Breite und schnürt dieselben auf einen festen dünnen Bindfaden,
indem man die Streifen einmal in der Witte durchsticht . Nun
drückt man das Ganze zu einem länglichrunden Schwamm zu¬
sammen , welchen man zum Reinigen der Türen . Möbel und
Oefen vortrefflich verwenden kann.

— Tomaten i» Essig . Man lege die ganz reisen unbe¬
schädigten Früchte in guten gekochten und wieder erknlr .ncn
Essig , in Gläser oder Töpfe , binde dieselben mit einer e .Wvum .-»
Wate zu und bewahre sie an einem kühlen Ort : aus . 2nkse
Tomaten können nachher zu jeder Zeit zu Suppen oder sauren
verwendet werden.

Geflügelzucht.
— Auswahl der besten Legchonne ». Das zuvcrläsfigne Mit¬

tel xu diesem Zweck bleibt immer das Fallennest . Gr& fommt
atci  nicht selten vor, datz niemand Zeit hat , die ,;allcn»etter ge¬
hörig zu kontrollieren , bezw . die Hennen zur rechten Zeit luem

Hl



fcetgulaffen , fo baff biefelbeit Womöglich einen halben obev gangen
Stag cingefpcvvt fiben muffen , zyiit biejenigen , bie ba & tfauenneft
nicht mit bet nötigen Sorgfalt anloenben tonnen, gibt ein  alter
Züchter gelviffc  Kennzeichen für gute Legehennen an . Er meint,
wie man eine  gute Milchkuh an gewissen äußeren Zeichen als
solche erkennen könne, gebe es auch für gute Legehennen gewisse
Kennzeichen. Sehr dickköpfige, dickhalsige, stierhornigc Kühe sind
niemals die besten Milchkühe, und auch der Schwanz spricht bei
der Kuh mit ; der dicke, wulstige « chwanz gehört selten einer gu¬
ten Kuh, während andererseits der feine, dünne Schwanz eine
gute Milchkuh kennzeichnet. Nun lassen erfolgreiche Züchter von
Milchvieh es sich angelegen sein, von gewissen, hervorragend lei¬
stungsfähigen Einzeltieren zu züchten, um dadurch einen besseren
Durchschnittsviehstand zu erhalten , und um in der Geflügelzucht
auf einen hohen Stand der Leistungen zu gelangen , sollte solches
auch hier geschehen, es mutz Zuchtioahl zivischen den einzelnen
Tieren getrieben werden. Es ist aber nicht jeder Geflügelzüchter,
lote schon oben erwähnt , in der Lage, Fallnester zu gebrauchen.
Die Legehennen lassen sich aber auch noch auf andere Art ver¬
bessern. Durch gute und anhaltende Beobachtung kommt man in
die Lage, seine Hühner kennen zu lernen und zu bestimmen,
welche Henne jeden Tag ein Ei legt oder jeden zweiten Tag , und
welche nur wenig oder ü̂berhaupt nicht legt, welche viele Eier im
Winter legt und welche viel brütelustig ist und vielleicht im Win¬
ter auch nicht viel legt. Aber wir müssen glich nicht die Tatsache
nutzer acht lassen, dah der Hahn das halbe Volk ist. vom Stand¬
punkt des Züchters aus betrachtet. Auch auf einen guten Hahn ist
Wert zu legen, und auch bei. ihm sind es gewisse körperliche Merk¬
male , die nutzer einer guten Abstammung auf seinen Wert schlie¬
ßen lassen. Der Hahn soll einen schlanken Hals , kleinen Kopf,
ein lebhaftes Auge und lebhafte Bewegungen haben. — Ich
glaube nicht, schreibt der oben erwähnte Züchter, das; die 200-Eier-
Hcnne jemals weit übertroffen werden wird, aber ich glaube , das;
ein gewöhnliches Hühnervolk sich so verbessern läht , datz der jähr¬
liche Durchschnittsertrag pro Huhn sich näher an 200 als an 150
Eier stellt. Und dabei kommt weniger die Rasse in Betracht als
eine gute Beobachtung der Hühner und aufmerksame Auswahl
zur Zucht. Es wäre zweckdienlicher, ivenn unsere Rassenzuchtcr
mehr auf Eierproduktion als auf Form und Federkleid und auf
Schaustellung hinzüchten würden.

' Viehzucht.
— Vorsicht beim Eingehen von Arzneigeträuke » kann nicht

oft genug anempfohlen werden. Es kommen immer wieder Mitz-
griffe vor, durch welche manchmal schwere Schäden verursacht

werben.  Zu «r t&ing eben Don 2(i,)neigetiänten beim iHinboibtt
focibieut malt  sich mit zwcckiiiätzigsten einer Weinflasche, da der
Inhalt derselben sich leicht entleert . Beim Hochuehmen des
Maules stelle derjenige , der den Kopf hält , sich so, daß das
Tier bei den unausbleiblichen Zuckungen mit dem Kopfe ihn mit
den Hörnern ' nicht beschädigen kaiin. Der Kopf darf aber nicht
zu weit zurückgebogen werden , beziv. das Maul nicht z-u hoch
gezogen werden, da sonst das Schlucken erschivert wird . Vor
allem aber hüte man sich, den ganzen Inhalt der Flasche in
einem Zuge dem Tiere eingiehen zu wollen ; man sehe vielmehr
mehrere Male ab, um dem Tiere das Atemholen zu ermöglichen.
Unterläßt man das Absetzen während des Einschüttens , so wird
das Tier naturgemäh doch Atem schöpfen und zwar infolge der
Erregung in noch stärkerem Grade . Sehr leicht driiigt dann die
flüssige Arznei , in der oft auch kleine feste Bestandteile sich be¬
finden , mit in die Lustioege und die Lungen ein und ruft hier
schwere Erkrankungen hervor . Ein Fall der eigenen Erfahrung
beweist, wie schwer der Landwirt sich hier durch lluvorsichligkcit
schädigen kann ; in vielen Fällen geht das Tier zugrunde . Hat
aber das Tier doch ctivas mit in die Lunge hineingeschnappt, was
sich durch das schmerzliche Stöhnen beim Atmen kundgibt, so
hält es schiver, das ivieder heraus zu bringen . In diesem Falle
ist folgendes Verfahren aus der Praxis zu empfehlen. Man
nehme eine nicht zu kleine Menge stark duftender und heilender
Kräuter , wie Kamillen und dergleichen, und koche dieselben kräf¬
tig auf . Dann befestige man den Kopf des Tieres so, datz
man das Gefäß mit dem heißen, dampfenden Trank unter das
Maul schieben kann, jedoch so, datz das Tier sich nicht daran
verbrennen kann. Zuvor drehe man aus Stroh ein kräftiges
Band quer durch, so datz das Maul geöffnet bleibt . So halte
bczw. befestige man den Kopf über dein dampfenden Trank . Sehr
zweckmätzig ist es, wenn der Körper des Tieres hierbei möglichst
hoch steht oder liegt, so datz der Kopf etwas heruntevhängt . ES
empfiehlt sich noch, um den Kopf und das unterstehende Geschirr
ein Tuch zu schlage», um das Entweichen der Dämpfe möglichst
zu verhindern . Nach dem Erkalte » des Trankes muh er erneuert
werden . Bei diesen Vorkehrungen zieht das kranke Tier beim
Atmen den Schwaden des heilenden Trankes mit in die Luft¬
wege und Lunge ein, es folgt stärkeres Ausstotzen der Luftẑ wo¬
mit sich auch die eingedrungenen Teile des eingeschütteten Tran¬
kes lösen und mit dem ausflietzenden Speichel abfliehen.

Absatzgebiete aus dem Lande erschlicht erfolgreich unser Anzeigenteil.
Eine Probe
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andere Reklame, das; die Kartoffcl-
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Hohe Ziele,
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
»Das sagt Herr Nosenberg auch nicht; er teilt es uns nur

mit und will aus Rücksicht auf unS — bei der späteren Verhand¬
lung gegen Voigt auf Sie verzichten — falls wir davon überzeugt
sind, datz Sie völlig schuldlos an dem Ganzen sind. Nun — und
das find Sie doch wohl, sollte ich meinen ?"

Ada besah eine bewundernswerte Geistesgegenwart und sie
sagte sich auch sofort, dah sie nur durch Entschlossenheit und durch
entschiedenes Auftreten der drohenden Gefahr der Verdächtigung
entgehen konnte. Vor allem mutzte sie Jarnow ganz für sich ge¬
winnen — koste es, was es wolle.

Der Abteilungschef nickte mehrmals vor sich hin und sah sie
alsdann mit einem lauernden Blick von der Seite an:

„Ich bin allerdings davon überzeugt , datz ich genügend Ge¬
legenheit gehabt habe. Sie kennen zu lernen . . . aber — ich weih
nicht, was der Chef dazu sagen wird . . ."

Ada hielt seinen Mick eine Zeitlang ruhig aus und suchte in
seinen Augen zu lesen ; sie wußte , dah sie eine gewisse Macht über
ihn hatte ; und jetzt glaubte sie ihn auch soweit verstanden zu ha¬
ben, daß sie einen kühnen Entschluß wagen durfte . Sie erhob
sich, trat dicht an ihn heran und sagte, indem sie scheinbar unab¬
sichtlich und nur in der Erregung die Hand auf seinen Arm legte:

„Herr Heimer wird diesen Brief nicht lesen . . . nicht wahr?
. . . das versprechen Sie mir ! Sie beantworten ihn selbst •— der
Wahrheit gemäß — was Sie mit gutem Gewissen tun können, da
Sie ja davon überzeugt sind . . . und damit ist die Angelegenheit
erledigt ."

„Aber . . . bestes Fräulein Ada . . ." Jarnow tat , als sei er
auf das äußerste überrascht und keineswegs geneigt, ihre For¬
derung zu erfüllen , obwohl er in Wirklichkeit schon vorher ent¬
schlossen war zu schweigen, falls Ada sich in irgend einer Weise
dafür „erkenntlich" zeigen wollte.

„Mein Gott — was ist dabei !" entgegnete sie scheinbar gleich¬
gültig — „Sie haben Prokura für Herrn Heimer und können eine
solche Mitteilung , die doch eigentlich nicht einmal Geschäftliches
betrifft , nach eigenem Ermessen beantworten . Daraus könnte
Ihnen doch wohl niemand einen Vorwurf machen."

„Meinen Sie . . . ?"
Aber natürlich . . ." sie stand dicht neben ihm und wußte

ihrem Gesicht einen zärtlichen und verheißungsvollen Ausdruck
zu geben.

Plötzlich stand er auf und trat ans Fenster . Nach einer kur¬
zen Pause folgte ihm Ada, legte die Hand auf seine Schulter und
sagte, dicht hinter ihm stehend:

„Liebster, bester Herr Jarnow . . . nicht wahr — Sie ver¬
sprechen es mir ?"

Da wandte er sich kurz um, steckte den Brief in die Tasche und
sagte:

„Nun ja denn ! Ich will es tun . Aber . . ."
Ada sah ihm dankbar in die Augen und bemerkte, wie es

plötzlich heiß und leidenschaftlich darin aufflammte . Nun wußte
sie genug.

„O — wie soll ich Ihnen dafür danken!" sie griff nach seiner
Hand — „das werde ich Ihnen ganz gewiß nie vergessen!"

Sie wollte seine Hand an ihre Lippen drücken und sah in
ihrer Verlegenheit und Dankbarkeit so verführerisch aus , datz Jar¬
now sich nicht länger beherrschen konnte.

^Nachdruck verboten.k
Er riß sie plötzlich in seine Arme und bedeckte ihren Mund,

ihr Gesicht und ihr Haar mit einer Flut glühender , leidenschaft¬
licher Küste.

Einen so heftigen Ausbruch seiner Gefühle hatte Ada doch
nicht erwartet.

Verwirrt und beinahe ängstlich stieß sie hervor:
„Aber Herr Jarnow , . . was tun Sie . . . lassen Sie mich

doch los . . . nicht doch, Herr Jarnow . . . !"
„O Ada — wie entzückend Sie aussehen ! Ich liebe Sie , Ada

. . . Nein — Sie dürfen mir nicht böse sein . . ."
Er hatte alle Selbstbeherrschung verloren und versuchte noch

immer , sie fest zu halten und sie zu küsten. Da riß sie sich endlich
von ihm los und blieb unruhig atmend vor ihm stehen.

„Pfui ! Das ist häßlich von Ihnen , Herr Jarnow . . . ein
Ivehrloses Mädchen so zu erschrecken. . ."

Ihre Worte sollten abweisend und vorwurfsvoll klingen, aber
sie konnte dennoch nicht ganz verbergen, lvic sehr sie innerlich über
das Geschehene triumphierte.

Jarnow sah äußerst betreten aus und bereute seine Unüber¬
legtheit , sobald er wieder zur Besinnung gekommen lvar.

„Verzeihen Sie , Fräulein Ada . . . ich — ich habe mich hin-
heißen lassen . . . aber — nun soll auch Ihr Wunsch erfüllt wer¬
den . . . ganz gewiß . .

Er ordnete verlegen sein Haar und verwünschte innerlich sich
selbst, Ada, die Firma Rosenberg und die ganze törichte Ange¬
legenheit, die ihn in eine so peinliche Lage gebracht hatte.

Ada spielte die Beleidigte.
„Wenn ich gewußt hätte , datz dies der Preis für Ihr Echwei-

gen sein sollte, so hätte ich Sie ganz gewiß nicht darum gebeten."
Jarnow ärgerte sich darüber , datz er sich eine solche Blöße ge¬

geben hatte und wußte sehr wohl, daß Ada von nun an ihre Macht
über ihn in jeder Weise geltend machen würde . Dem mutzte er
von vornherein nach Möglichkeit cntgegenzukämpfen suchen:

„Mein Gott , es ist doch schließlich kein Verbrechen, Fräulein
Ada" — sagte er deshalb — „ich bin Ihrer Ehre in keiner Weise
zu nahe getreten , und Sie entgehen — wenn ich schweige— doch
immerhin einer großen Unannehmlichkeit."

„Oh — meinetwegen mögen Sie es jetzt auch Herrn Heimer
sagen. Mehr als kündigen kann er mir auch nicht; und auch dann
werde ich mich nicht verlieren ."

Sie wußte wohl, daß Jarnow jetzt um jeden Preis schweigen
würde , und sagte es nur , um Ihre Ueberlegenheit zu betonen.

Jarnow entgegnete nichts, und so verließ sie nach kurzem
Zögern das Zimmer.

Trotz ihres augenblicklichen Sieges über Jarnow war sie doch
über die Mitteilung der Firma Rosenberg mehr beunruhigt , als sie
sich selbst eingestehen mochte. Sie sagte sich, daß es schließlich nicht
einmal in der Macht des Herrn Rosenberg lag, auf sic, als Zeu¬
gin, zu verzichten, falls Voigt während der Verhandlung als ein¬
zigen Entschuldigungsgrund sein Verhältnis zu ihr angab . Wenn
ihr selbst von seiten des Gerichts vielleicht oder sogar sicher nichts
geschehen konnte, so wurde sie dadurch doch ohne Zweifel sehr bloß-
gestellt, und Herr Heimer würde sich— trotz aller Vorliebe für sie
— schließlich doch genötigt sehen, sie zu entlassen. Auch Theiß
kennte davon erfahren , >ii>d dann waren ihre Aussichten bei ihm.
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Frage gestellt . . ' ' ^ .. . . .

Sie vetör 'nchte daher die nächsten T âge tn recht gedruckter
Stimmung , die sich erst wieder hob, als sie etwa eine Woche
nach ihrem Besuche in der KlerststraHe — einen Brief von Hein-
rich von Theiß erhielt.

Der Baron schrieb:
Sehr verehrtes Fräulein Ada!

Ich hoffe . Sie sind nicht erstaunt , einen Brief von mir zu
erhalten , und möchte Sie heute an meine Bitte erinnern , die ich
bei unserer Unterredung von neulich aussprach . Wäre cs Ihnen
möglich , sich für Donnerstag Nachmittag frei zu machen , um mit
mir nach Karlshorst hinaus zu fahren ? Herr Heimer wird es
Ihnen sicherlich gewähren , und ich würde ihn sogar selbst darum
bitten , wenn ich nicht befürchten müßte , Ihnen dadurch irgend
welche Ungelegenheiten zu bereiten , was ich natürlich um jeden
Preis vermeiden möchte . Daß ich andererseits Ihr Zusammensein
mit mir keineswegs geheim halten will , mögen Sie daraus er¬
sehen , daß ich es Ihnen vollkommen anheimstelle , Ihr Urlaubs¬
gesuch damit zu begründen . Sie werden selbst am beiten wissen,
ob es zweckmäßig ist oder nicht . Ich bitte Sic , mich nicht allzu¬
lange auf eine Antwort warten zu lassen , und empfehle mich
Ihnen mit den herzlichsten . Grüße » .

Ihr Ihnen aufrichtig ergebener
Heinrich von Theiß.

Adas Augen begannen zu glänzen . r.
Sie überflog noch einmal die steilen , eckigen Schriftzüge : wie

zartfühlend und achtungsvoll der Baron schrieb ! Ganz offen sollte
sie über sein Anerbieten sprechen dürfen . . . er wollte kein Ge¬
heimnis daraus machen . . . ja — aber dann . . . sie zog schon
in Gedanken die Konsequenzen eines solchen offenkundigen Ver¬
hältnisses mit dem vornehmen Manne cs war ihm also in der
Tut nicht nur um eine bloße Liebelei zu tun . . .

Ihre ehrgeizigen Hoffnungen und Wünsche bekamen dadurch
wieder neue Nahrung : Wäre cs also wirklich möglich , daß sie —
Ada Wendt — eines Tages Baronin von Theiß . . . ?

Nein . . . sie mußte noch einmal lesen . . . und doch > . -
Mit einem stolzen Lächelii faltete sie das starke , graue Lei¬

nenpapier , das die Initialen des Barons mit der sicbenzackigen
Krone darüber trug , zusammen und verbarg es in ihrer Tasche.

Donnerstag also . Heute war Montag ; sie hatte einen Tag
Zeit zu überlegen ; dann wollte sie Herrn Heimer fragen und dem
Baron sofort aiitworten.

Sollte sie den wahren Grund ihres Urlaubsgesuches nennen,
oder . . . ? Nein — dazu mußte sie ihrer Sache doch Wohl sicherer

^ " ' Endlich entschloß sie sich, dem Baron zu schreiben , noch ehe
sie mit Herrn Heimer gesprochen hatte.

Während der Mittagspause kaufte sie elegantes , parfümier¬
tes und für ihre Begriffe erschreckend teures Briefpapier , entwarf
am Nachmittag in Gedanken die Antwort und setzte sich am Abend
hin . um ihm — unter fleißiger Benutzung des kleinen Recht¬
schreibungsbuches , das sie sich gleichfalls zugelegt hatte , zu schrei¬
ben:

Sehr geehrter Herr Baron!
Für Ihre freundliche Einladiing sage ich Ihnen meinen be¬

sten Tank . Aber — ich weiß nicht , ob ich sie annehmen soll und
darf . Herr Heimer wird mich ohne Zweifel nach dem Grunde
fragen , und ich bin völlig unentschlossen , was ich ihm darauf ant¬
worten soll. Wenn ich ihm die Wahrheit sage , so wird er mir
vermutlich die Erlaubnis verweigern und mir womöglich wegen
meines leichtfertigen Vorgehens Vorstellungen machen . Lügen
möchte ich aber nicht , und ich müßte ihm sogar Recht geben , wenn
er mir Vorwürfe inacht ; denn in Wirklichkeit wäre cs wohl besser
und richtiger , ich knüpfte erst keine Verbindungen an , die doch
völlig aussichtslos sind und niemals zu etwas Ernsterem führen
können . Wenn ich cs recht überlege , so wäre ich es mir sogar
schuldig , Ihnen von vornherein abzusagen . Aber damit Sie se¬
hen , daß ich Ihre Freundlichkeit zti schätzen weiß -, bin ich bereit,
mich vorher mit Ihnen einmal mündlich darüber auszusprechen.
Ich werde morgen eine Viertelstunde nach Geschäftsschluß , also
gegen i/29, am Belle -Alliance -Platz in der Nähe der Normal¬
uhr sein und hoffe , Sie dort zu treffen . Bis dahin besten Gruß

Ihre ergebene
Ada Wendt,

(Fortsetzung folgt ).

Schneewittchen.
Schneewittchen hast im Scherz du dich genannt.
Da plaudernd einst zusammen wir gesessen,
Der Augen tiefes Blau , die Elfenhand,
Des Nackens Blondgekraus , wer kann 's vergessen?
Noch jüngst — ich schritt ein hohes Tal entlang,
Es war gekrönt mit sieben Silberspitzen,
Die von dem himmelnahen Felsenhang
Herunter auf die grünen Pfade blitzen.
„Schneewittchen !" rief ich laut und unbewußk,
„Schneewittchen hinter deinen sieben Bergen!
Führst droben pünktlich du mit kühler Brust
De » kleinen Haushalt deinen sieben Zwergen ? '
Ein spottend Echo nur antwortet ' mir.
Die Felsstirn rümpfte lachend ihre Falten;
Und doch, und doch, mir war 's , ich, hätt ' von dir,
Schneewittchen I einen lieben Gruß erhalten.

C. F . Meyer.

Dies und Das.
G Witwe » auf dem Scheiterhaufen . Bis tief ins vorige

Jahrhundert hinein hat in Indien die gräßliche Sitte der Wit¬
wenverbrennung geherrscht und es hat den Engländern sehr große
Mühe gekostet , sie auszurotten . Dabei war sie durch die Reli¬
gion als solche, durch die heiligen Bücher nicht gefordert , sondern
hier und da wurde die Unsitte lokal geübt und später erst führte
die Priesterkaste , führten die Brahmanen sie allgemein ein , ein¬
mal , weil sie und das gesamte Volk mit ihnen die Ueberzeugung
hatten , daß die Witwe , die den Scheiterhaufen besteige, . sich und
den Gatten von aller Schuld entsühne und sich ein seliges Zu¬
sammensein mit ihm im Himmel sichere, dann aber wohl auch
aus dem realeren Grunde , weil die Brahmanen den Schmuck der
Witwe erhielten . In seinem Werke The Hindoos as thy are
berichtet Shib Chunder Bose aus seiner Kindheit , wie vor fünfzig
Jahren seine Tante mit dem toten Oheim verbvannt wurde . Wie
das arme Weib in rote Seide gekleidet , mit allen Schmucksachen
geziert , und wie ihr Stirn und Füße rot gefärbt wurden . Zur
Prüfung ihrer Standihaftigkeit mußte sie dann einen Finger in
die Flämme eines Lichtes halten und ohne eine Miene zu ver¬
ziehen , tat sie es . bis der Finger .geröstet war . Dann wurde sie
im offenen Palankin hinter der Leiche ihres Gatten hergetragen,
zum erstenmal in ihrem Leben unverschleiert . An der Verbren¬
nungsstätte angekominen , suchte sie, seiner Pflicht gemäß , ein
Polizeibeamter von ihrem Entschluß abzubringen , aber vergeblich.
Siebenmal muhte sie dann um de» Scheiterhaufen hcrumgehen,
dann legte sie sich nchen den Leichnam und rief den Gott Vstchnu
an . Sofort lvarf man über sie und den toten Gatten Reisigbün¬
del zündete diese an , und so wurden beide zu Asche. — Es war
den Frauen erlaubt , ihren Entschluß zu ändern , aber das galt
als furchtbare Schmach und Schande für die ganze Familie und
diese widersetzte sich daher einer solchen „Feigheit " aufs äußerste.
Daher kam ein solcher Rücktritt selten vor . Auch war das Le¬
ben einer Witwe in Indien sehr traurig und das mochte dazu bei¬
tragen , die Frauen fest zu machen.

□ Feuerwehr zur See . Im Hinblick auf die schreckliche
Brandkatastrophe auf dem englischen Dampfer „Sardiniw . der
vor einigen Tagen auf offenem Meer vor Alexandria in Flam¬
men aufging (wobei über 100 Menschen umkamen ), ist eine Er¬
findung von besonderem Interesse , die darauf hinzielt , brennen¬
den Schiffen Hilfe zu leisten . Es handelt sich uni e>n mächtiges
Pumpenschiff , das auf der Merryweatherschen Werft in Green¬
wich gebaut und gerade jetzt von der Behörde von Genua auge¬
kauft wurde . Dieses Schiff , der „San Giorgio ", ist das einzige
seiner Art . Es besitzt zwei riesige Horizontalpumpen , die es er¬
möglichen , einen zwölfsachen Wasserstrahl hoch in die Luft zu
senden Befindet sich das Feuer in besonders großer Hohe , etwa
in einem in der Nähe des Hafens befindlichen Gebäude , so kann
man statt dieses zwölfsachen Strahles einen Doppelstrahl bis zu
einer Höhe von 60 Metern .hinaufschleudern , wobei in der Minute
etwa 0Ü00 Liter Wasser geliefert werden . Man kann die Pumpen-
Wirkung aber auch in umgekehrter Richtung , also zum Aus,äugen
eines mit Wasser gefüllten Schiffsraumes benutzen . Wie wir
einer Beschreibung , des Fregattenkapitäns Jourdan entnehmen,
bat der „San Giorgio " eine Länge von etwa 23 Metern und eine
Breite von mehr als fünf Metern . Der ganze - Schiffsrumps be-
steht aus galvanisiertem Stahl . Innerhalb von 20 Minuten kön¬
nen die mit kaltem Wasser gefüllten Behälter unter den notigen
Druck gesetzt werden , und ein Petroleumofen dient dazu , den
Dampf fortwährend auf der richtigen Spannung zu erhalten , so-
daß das Fahrzeug wenige Minuten nach Ankündigung der Ge¬
fahr in Aktion treten kann . Ein ähnlicher Versuch ist bisher nur
in Rewyork gemacht worden , und es wäre wünschenswert , daß alle
größeren Häfen firf). in absehbarer Zeit mit solchen „Feuerwehr.
Schiffen " versorgten,

V



Ädvenypuk.
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Schon unsere germanischen Altvordern kannten und wür¬
digten eine längere Reihe von Tagen , die ihrem göttergeweidten
Julfestc gleichsam anbahnend voraufgingen und etwa um „Mar¬
tini ' unseres Kalenders anhoben. Diese ahnungs - und erwar¬
tungsvolle Zeit mit ihren kürzer werdenden Tagen und zuneh¬
mend langen Nächten bekundet eine gewisse Zwiespältigkeit ihres
Charakters , denn sie ist nicht nur vom christlichen Geiste beseelt,
sondern auch ungezählte Zuge heidnischen Gepräges erfüllen sie.
Seltsame , im deutschen Volke fortleöende Anschauungen und
Meinungen erhalten sich jetzt ganz besonders wach, und ein ge¬
heimnisvoller Zauber durchwebt unsere Adventwochen, aus die
das herannahende Christfest bereits einen lichten Schimmer
wirft.

Sobald unsere Urbettern den herbstlichen Acker bestellt hat¬
ten , begann die heilige Zeit ihres schimmelreitenden Gottes Wo¬
tan , der nun mit seinem breiten , tief ins Gesicht gedrückten
Sturmhute aus seinem achtbeinigen Rosse „Sleipnir " im Stur¬
mesbrausen durch alle Lande sprengte , begleitet von seiner aller¬
höchsten Gemahlin Berchta oder Holla und zahllosen Seelen unge¬
borener oder verblichener Menschenkinder. Kein Wunder denn,
das; „Advent" geradezu die gelegenste Zeit gespenstischenGeister-
wirkens und dämonischer Wanderungen ist — schon bei den alten
Römern trieben die lebensfeindlichen Lemuren in der dunkelsten
Jahresgegend ihr arges Wesen —, die von allerlei unheimlichem
Tun und Geschehen erfüllt toirb. Tosen draußen die gefürchtete»
Dczemberstürme , mit den herabfallenden Schneeflocken groteske
Tänze aufführend , dann rast der wilde Jäger an der Spitze seines
»wütigen Heeres " durchs weite Reich der Lüfte:

Und fährt dahin, und nach ihm geschnoben
Kommt stürmend, prasselnd in rasendem Flug,

^ Um Wipfel geschwebt, um Felsen gestoben,
Aus flatternden Wolken ein mächtiger Zug

•> Bon Reitergespenstern und Todesgesellen,
" Bon Wild 'rer », meiiieid'gem, verworfenem Trost,

/ Im Panzer und Wams und in zottigen Fellen _
- Mit Spießen und Peitschen und Stahl und Geschoß

Gerichtet gerädert gefoltert geschunden
' Die Glieder verrenkt , verdreht das Genick,

Mit grinsenden Schädeln und klaffenden Wunden,
- Mit fletschenden Zähnen und flackerndem Blick.
»- Sie preschen ans schwarzen, rauhmähnigen Klepper»,

- Mit geifernden Hunden zu tausend daher,
** Sie schleudern und schießen mit Bogen und Schneppern,

Doch die zischenden Pfeile treffen nicht mehr.
Sie streifen und jagen und stoßen und zwängen

" Sich oben' und unten hindurch ohne Rast
In Strudel und Taumel und Treiben und Drängen:

> Ein blutig Gesindel in wirbelnder Hast.
So schildert schaurig-schön Julius Wolfs den gemeindeutschen

Adventspuk der höheren Regionen . Doch auch aus Erden können
umnittelbar vor Weihnachten allerhand geisterhafte Ritte und
Ilmzüge beobachtet tvcrden. Im Fuldaischen galoppiert zur Nacht¬
zeit der kürzesten Tage eil, ehemaliger Probst namens Reiffen-
stein auf einem feurige » Rappen durch Feld und Wald, gefolgt
von einem riesige» Hunde mit tellergroßen Augen. Der unglück¬
selige Klosterbruder hat sich den Verlust der ewigen Ruhe durch
einstige wüste Zechgelage zugezogen. Indes , sein herbes Geschick
teilt gleichsam mit ihm der norddeutsche „Schimmelreiter . der
ohne Kopf auf einem «Vensalls kopflosen weihen Klepper dahin-
trabt , besonders in stürmischen Nächten um die Zeit der Jalircs-
neige. Zuweilen fährt dieser ungeheuerliche Gast auch wob! :n
einer von vier schwarzen oder weißen Pferden gezogenen „Gcister-
kutsche" einher , auf die jedoch kein Mensch einen Rücklingsblick
iverden darf , sonst wird ihm nach einer badischen Sage „der
Kopf so dick, daß,er ihn nicht wieder zurückziehen kann". Ein echter

Ohnekopf", hoch zu Roß, war auch der in Schmalkalden früher
wahrgenommene „Adventreiter ", ein sagenhafter Mann , der alle
Straßen uiid Gaffen jener hessischen Stadt durchritt und scui
grausiges Haupt unterm Arme trug , das er aber häufig dabon-
eilenden Kindern nachwarf. Thüringische Sagen wiederum wol¬
len loissen, daß in den gespcnsterreichen Adventwochen auch ?yra»
Qolle eine irdische „Rundreise " unternehme , indem sie aus eiiiem
Hause ins andere schleiche, um leichtfertige Frauen oder Mädchen
zu strafen , die in dieser heiligsten Zeit zu spinnen sich aufchicke:,
würden . Ihnen wurde Häckerling in den zottigen flachs gemilcht
und der ausgesteckte Rocken zerzaust. Das braucht die holde Weib¬
lichkeit heutigentags nicht mehr zu fürchten!

Besonders spukreich sind die in den Advent fallenden Hei-
ligentaac „erster Ordnung ". So wird im Tale der Traun steif
und fest behauptet , daß an St . Nicolans (o Dezember , der le,b-
haftiae Teufel umhergehe und kleinere Kinder zu siehien trachte.
Fn slavische» Gemarkungen Mitteleuropas fuhrt die,er unholde
Kinderiäaer den dunklen Rainen „Crampus ' . Hn dichten , zottige»
Pelz gehüllt jagt die furchteinflöhende « chreckensgestaltm,t den
runden Bockshörnern und der larig herauLhaligenden Zunge fort-
während durch Straßen niid Gassen, mit einer schweren Kette ra,-
selnd, die den abgefangenen Kleinen fegelnd angelegt werde» ,oll.
Nickt minderes Grauen erregt im wildromantischen Imitate am
b Dezember der plumpe „Klanbauf ", ein ungeschlachter Nie,e
mit ungeheuer langem Barte und einem geräumigen .,Buglkw.be .

aus dem cä  wie wvmmemibe Seinbee\trmmen m rcmötöuit \a rermr
zarte Hände und Füße hängen au » dem gebügelten Korde heraus.

' Doch horcht Grunzt es nicht draußen im Dunkel der Ritolaud-
nacht? Wirklich! Es naht nämlich der döse „Leutsresier ", der erneu
Schweinskopf auf dem Rumpfe , Krallen statt der Hände und an¬
stelle der Füße förmliche Pferdehufe hat, die mit Macht arrf-
stampfen. Die von ihm geraubten Kinder Oberösterreichs werden
nach oem fernen „Nikoland" befördert , hier gemästet und dann
von ihm verspeist. Erinnert uns das nicht an den unersättlichen
„Kindlessresser" deutscher Märchen ? Wie oft zuweilen mit diesem
sagenhaften Ungeheuer den lieben Kleinen in Stunden der Un¬
gezogenheit gedroht wird , so auch wohl mit jenen kuriosen Ad¬
ventgestalten . „Um kleine Kinder zu schröcken und im Gehorsam
zu erhalten , erdichtet man allerlei) scheußliche Personen und
Thiere , die kommen und sie fresien würden , wenn sie nicht stille
wären, " schreibt der gegen jedweden Aberglauben kämpfende Kcl-
ler im Jahre 1786.

Ein weiblicher Klanbauf ist die im Oberpfälzischen und auf
dem bayerischen Waldgebirge spukende „Luzi". Am Abend ihres
adventzeitlichen Gedenktages (13. Dezember) treibt diese so arg
verdächtige Heilige (St . Luzia ) ihr verbrecherischesUnwesen, denn
es wird behauptet , daß die „verfressene Luzel" den von ihr ein¬
geholten Kindern mit dem langen Messer, das ihre Rechte dauernd
krampfhaft festhält, den Bauch auffchneide. glühende Ziegelsteine
hineinstecke und ihn dann wieder zunähe. Hin und wieder er¬
scheint sie auch wohl mit einem großen Kochlöffel in Küche und
Haus , um faule Mägde in unsanfter Weise an ihre versäumte
Pflicht zu erinnern . Aus diesem sagenhaften Zuge leuchtet
gleichsam eine gewisse Aehnlichkeit Luziens mit der gorliiwcn
Holda hervor, die nicht minder eifrig um das Hauswirt,chastlichc
Leben besorgt ist. Wird doch auch wieder die so ^ erpontc St.
Luzia um schützenden Beistand gegen dämonische Schädigungen
gebeten. „Jeder Mensch ist in der Luziennacht in Gesabr . durch
Zauberei und Hexenwerk nachteilig beeinflußt zu werden , ve,on-
ders wenn es draußen stürmt und wettert ", wie der overoiter-
rcichische Bauer wähnt , Ilm sich dagegen zu sichern, tut er Kohle
von verbranntem Weihholze, Weihrauch und Schlehndorn in eine
eiserne Pfanne , zündet es an und geht — gefolgt von feiner ,ya=
milic und dem Gesinde - durch alle Stuben . Kammern und
Wirtschaftsräume , um gleichsam alles spukende Ge,chmcin nm-
chcriM zu vertreiben . Jeder Teilnehmer an die,er nächtlichen
Prozession betet das heilige Vaterunser und fugt daran den
volkstümlichen Reimspruch:

' Vorn Drndenrupa , Hexenhoaxen,
Daiselsbroazen , Zäüwrafoaxen
Bschitz mich d' halche Luzie,
Bis ich muaring früh oafstch.

Das soll etwa heiße» - Vorm Truden - (oder A!p-i Drucken,
vor Herenfiißen , Teufelspfoten und Zauberfaxen be,chntze mich
die heil. Luzia bis ich morgen früh aufstehe.

Ein wichtiger Gedenktag ist auch der in die letzte Adventwoche
fallende Todestermin des heiilgen Thomas (21. Dezember ), der
bekanntlich die längste Rächt des Jahres einleitet , HN die,er gebt
nach egerländ,scheu, Volksglauben Frau Holle um. begleitet von
einer ansehnlichen Menge mißgestalteter Wesen. Sa kann man
in verwünschte» Schlössern auch gespensterhaftc Lichter brennen
sehe». Abergläubische Leute aller Gegenden Deutschlands vegcven
sich in dieser ausgedehntesten Rächt auf den nächsten Kreuzweg,
um hier einen seltenen Adventsspuk zu beobachten, „Las Krenz-
iveqstehen muß geschehen auf einer Krenzstratze, Ivo die Toten aus
drei Pfarreien darüber geführt werden. Man geht da» unter
anderen Gespenstern alle jene Bekannten , die >m . kommenden
Jahre sterben, aber auch seinen Andres !, den man heiraten wird.
Rach einer alten Volksmeinung schreibt sankt Thomas^d>c,enigcn
Menschen auf , die im nächsten Jahre sterben werden . Daran >rnrd
unweigerlich festgehaltc». denn:

Der Torheit ui,verjährte Rechte
Erstrecken sich auf jedes Haupt.
Es ist im menschlichen Geschlechte Z?
Die Anzahl größer , als man glaubt.

Technische Rundschau.
1.) Luftbefeuchtnng.

Eine alte Sitte oder richtiger Unsitte ist es, im Winter im
geheizten Zimmer die Luft künstlich zu befeuchten, indem inan
Waüertöpte oder Tchaten aus die Heizkörper w^t. (̂ rstenv vt vic,
Lust in den meisten Fällen gar nicht trocken, wie
die Insassen , iveil sie eine „trockene Kehle bekom¬
men. vielfach glaube» . Die „trockene Kehle rührt vielmehr
von den Vetbrennnngsprodnkten des Staubes her , Der auf reu
Omen aufliegcnde Staub wird durch die Hitze lang,am bcr,engt,
je heißer der Ofen ist. desto stärker, weshalb auch eiserne Omen ,n
dem Rufe stehen, die Luft stärker „trocken" zu machen wie Kachel¬
öfen Hiergegen hilft jedoch keine Feuchtigkeit, ,ondcri, nur
Reinlichkeit : regelmäßiges , sorgsames, Abwi,chen der Ccrcn m
allen ihren Teile », Wenn manche Menschen glauben , durch
Aufstellungen einer schale würde es besser, so Nt das hoch-
stens auf Autosuggestion zurückzufuhren. Abgesehen davon ist
aber trockene Luft überhaupt nicht ichA -ch, >», Gegenteil viel
gesünder wie feuchte, warme Lust. Wir alle wi„ en, da« in



tSumpfgegenben bnb SHima imgefiinb ift, loiv rille wlffen , bafs  inan
Sungeiilrmtle nach bcm tiodfenen SBiiftenllima von Kairo fenbet,
it itb tropbem erzeugen noch tagtäglidj Hunderte von Menschen
künstlich feuchte Luft in  den , Irrwahn , damit ihrer Gesundheit
zu dienen?

2. 8t Stunden unter dem Wasser.
Das französische große Unterseeboot Emeraude bat eine

beachtenswerte Dauerfahrt zurückgelegt, indem es eine 700 See¬
meilen lange Strecke mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
8I Seemeilen in der Stunde durchfahren hat . Die 21 Mann
der Besatzung toaren nach der Rückkehr begreiflicherweise etwas
ermüdet , aber sonst wohl und gesund.

3. Chlor in der Wäsche.
Ein Schrecken für viele Hausfrauen ist bekanntlich das Chlo¬

ren der Wäsche seitens der Waschfrauen . Seine Anwendung
macht sich jedoch schließlich nötig , wenn man „blendend weiße'
Wäsche verlangt , denn ohne Chlorzusatz ist reine Weiße nur in
den Sommermonaten bei lang ausgedehnter Rasenbleiche in vol¬
lem Sonnenschein zu erzielen . An und sür sich ist nun Chlor gar
kein so schlimmer Feind der Gewebe. Mit geringen Mengen kann
man schon in kurzer Zeit ein völliges Bleichen erzielen . Erfor¬
derlich ist nur , daß man sofort hinterher durch kräftiges Spülen
das Cblor wieder beseitigt , wobei man sich vorteilhaft des unter¬
schwefligsauren Natrons , in Wasser aufgelöst, bedient , weil es
mit Cblor eine chemische Verbindung ' eingeht, die ohne jeden
schädlichen Einfluß aus Faserstoffe ist. Wird das versäumt , und
leider versäumen cs die meisten Waschfrauen, dann allerdings
beginnt das Chlor eine langsame aber sichere Zerstörungsarbeit
gm Gewebe, die zum frühzeitigen Morschwerden führt.

4. Erfolge der Flugmaschine.
Lill von Lilienbach berichtet in der Zeitschrift des Vereins

deutsck>er Ingenieure über die Erfolge der Gebrüder Wright . Er
faßt dann in einigen interessanten Sätzen die bisherigen Ergeb¬
nisse ihrer und ihrer Lionkurrenten Flugversuche zusammen , aus
denen wir das allgemeiner Interessierende hier auszugsweise
Mitteilen wollen: Augenblicklich erscheint der Drachenflieger als
die Nächstliegende und konstruktiv einfachste Lösung des mecha¬
nischen Fluges , welche Form die günstigste ist, steht noch nicht fest.
Du : Drachenflieger Wrights mit verstellbaren Flächen sind bisher
die einzigen , die auch bei starken Winden (Orville Wright rm Ge-
lvittersturm ) sich bewährt haben. Fliegen , Lenken und Landen
bieten geringe Schwierigkeiten, bloß der Aufflug ist schwer. Bei
den zur Verwendung kommenden Motoren ist nicht so sehr auf
denkbar leichtes Gewicht zu sehen, als vielmehr auf größte Be¬
triebssicherheit . Eine beträchtliche Steigerung der Fluggeschwin¬
digkeit über die bisherigen Leistungen (70 km. in der Stunde ) ,st
auch bei ivesentlich stärkeren Motoren vorläufig nicht zu erwarten,
weil bei der Große der Drachenflächen der Luftwiderstand be¬
trächtlich mit der zunehmenden Geschwindigkeit wächst.

5 Ein neues Mittel gegen den Straßenstaub.
Ilm die Belästigung durch aufgewirbelten Straßensiaub zu

beseitigen , hat man seit langen Jahren sich der Sprengung mit
Wasser bedient . Jedermann weiß, daß diese Methode in vielen
Fällen unzulänglich und außerdem teuer ist, weil sie an heißen
Tagen und an Tagen mit besonders trockener Luft und bei Wind
sebr oft wiederholt werden muß , wenn sie wirksam bleiben soll.
Seit einigen Jahren ist man bemüht, ein anderes , besseres Mittel
zu finden . Bekannt sind die mannigfachen Versuche mit Teer,
Roböl und anderen klebrigen Substanzen , die die Aufgabe haben,
die Staubteilchen zu binden. Namentlich mit Teer hat man bei
sachgemäßer Ausführung recht gute Erfolge erzielt . Neu aber
ist der Gedanke tind vielleicht erfolgreich, hygroskopische Salze
zu verwenden, d. h. Salze , die die Eigenschaft haben, Feuchtigkeit
aus der Luft anzuzieben und hartnäckig festzuhalten . Ein der¬
artiges Salz besitzen wir im Chlorkalzium . (Nicht Chlorkalk!) In
Washington hat man , wie der Gesundheitsingcnieur berichtet,
eine 75prozentige Cblorkalziumlösung angewendet und zwar der¬
art , daß man mit 170 Liter Flüssigkeit 100 qm. Straßenfläche
besprengte . Zwei Tage später hat man das Verfahren wiederholt,
dann aber war volle 3 Wochen lang keine weitere Besprengung
mebr erforderlich . Auch in Basel und Hanau hat man erfolg¬
reiche Versuche mit dem Verfahren angestellt. Nach dem Urteil
der beteiligten Kreise werden die so behandelten Straßen nicht
schlüpfrig und sind, nn Gegensatz zu den geteerten Straßen , von
Anfang an geruchfrei. _

Mann ülm Bord.
Eine schwierige Lebensrettung auf hoher See schilderl

ein Kadett des deutschen Schulschiffes Grohherzogin Elisa-
< beth folgendermaßen:

„Auf der Fahrt von Gibraltar nach Madeira hatten wir
günstigen Wind, der sich bald zum Sturm steigerte. Trotzdem
wir nur mit Untermarssegel fuhren , machten wir 10 Seemeilen
Fahrt stündlich. Am 17. November nachmittags sollte der Versuch
gemacht werden, das gereffte Großobermarssegel zu setzen. Schwer
schlugen die Sturzseen auf Deck, während die Hälfte der Wache
aus der Großobermarsrah arbeitete . Mein sorgloses Kampagne-
wacke-Schlendern wird plötzlich durch einen raschelnden Schlag
gestört, die Großbraß zittert , und ich sehe einen dunklen Körper
durch die Luft sausen. Mir ist vor Schreck die Gurgel zugeschnürt.
Der wachhabende Offizier aber erholt sich schon und gepreßt er¬
tönt der Ruf : „Mann über Bord ",

(Sofovt ift bie  ganze Mannschaft auf ihren Stationen . Auch
ich habe nach gefaßt , im Ru stiegt die Rettungsboje am Heck über
Bord, dicht an die Boje heran , die der wachhabende Offizier und
der Kapitän geworfen. Der Abgestürzte, ein Leichtmatrose,
schwimmt auf die Boje zu, und so bald werde ich das blutende,
angstverzerrte Gesicht nicht vergessen, mit dem der mit den Wellen
Kämpfende dem enteilenden Schiff nachsah. Das Schiff wurde
beigedreht, doch niemand glaubte , daß man bei diesem Seegang
ein Boot aussetzen und das Leben von 12 Mann aufs Spiel setzen
würde.

Dennoch wurde der Kutter , mit Schwimmgürteln und Pro¬
viant versehen, auf das durch Oel besänftigte Wasser geführt.
Bange Minuten folgten. Der Verunglückte war bei der 10-See-
meilenfahrt schon lange außer Sicht gekommen. Auf gut Glück
fuhr das Boot unter Führung eines Offiziers hinaus . Durch
alle Gläser wurde das Rettungswerk gespannt beobachtet. Aber
kein Erfolg . Das Bootrückrufsignal wurde gesetzt, und mühsam
arbeitete sich der Kutter zurück. Enttäuscht , ja niedergeschlagen sah
man dem Boot entgegen, doch wie groß war die Freude , als man
den Verlorengeglaubten im Boot wahrnahm.

Im letzten Augenblick war er bemerkt und gehört worden.
Gut konnten wir uns die Qual vorstellen, als das Schiff ver-
schwand, die hohen Wellenberge verbargen es ihm bald, er hatte
mit seinem Leben abgeschlossen. Mit einer Armabschürfung und
einem geschwollenen Auge ist er davongekommen. _j

wie Schiller war.
Albert Leitzmann publiziert in der „Deutschen Rundschau"

einen Brief von Wilhelm v. Humboldt an Christian Goltiisü
Körner , den Vater des Dichters . Der Brief ist aus Wien vom
1. Oktober 1811 datiert und enthält sehr interessante Bemer¬
kungen Wer Schiller , die zum erstenmale in die Oeffentlichkeit
gelangen.

Humboldt übt an idem Entwürfe der Schiller -Biographie
von Körner eine leise, aber deutlich merkbare Kritik . Er schreibt:
„Sie (Körner fen .) wollten bloße Nachrichten liefern , Sie woll¬
ten keine eigenen Urteile und Reflexionen einmischen, Schiller
sollte selbst reden ; die Ausführung Ihres Aufsatzes entspricht
ganz dem bescheidenen Titel desselben. Allein ioas ich tadeln
möchte, ist gerade diese Bescheidenheit. Wer Schillern , auch
bloß nach seinen Schriften , wohlwill — und die Uäbelwollenden
muß man ganz aus dem Gesicht lassen — hätte bei vielen ein¬
zelnen Stellen gerne mehr von ihm erfahren , er hätte gern den
vertrauten Freund reden hören . . „Die Wahl einiger dieser
Stellen (Zitate ) ist unvergleichlich, allein gegen andere hatte ich
Einwendungen zu machen. Am meisten gegen die, wo Schiller
über Mangel an Leichtigkeit im Arbeiten klagt. Diese Klage
kann wirklich nur auf gleiche Weise, als die meisten Selbstge-
ständniffe, genommen werden, die immer in Billigung und Miß¬
billigung zu weit gehen. Schiller arbeitete eigentlich leicht, und
hatte unendlichen Ideenreichtum . . . „Seine (Schillers ) Wi¬
dersacher haben aber immer den Vorwurf gegen ihn im Munde,
daß er mühsam dichtete, daß er nicht von Natur dazu bestimmt
war , daß er mit der Sprache und den Gedanken rang und so
fort , und diese Stelle wird jetzt von ihnen «egen ihn selbst auf
das ' Unbarmherzigste gebraucht werden . . .

Humboldt fordert auch einige Korrekturen , mit denen man
sich nicht einverstanden erklären kann, z. B. die Streichung der
Briefstelle : „Der Schwabe (im Original unterstrichen ) regt sich
in mir ." Dieses ehrliche Bekenntnis des Dichters läuft nach der
Ansicht Humboldts „doch dem guten Geschmack zu sehr zuwider ".
Schiller schreibt einmal „über das Bedürfnis , sich zu verbeiraten ".
Das „unbestimmte Bedürfnis danach" soll nach Humboldt etwas
Widriges , Triviales haben ; denn : „In der Art , Frauen und
das Verhältnis zu ihnen anzusehen , zeichnete sich Schiller sonst,
wie auch Sie gewiß sich erinnern , sehr aus . Es war eine seiner
schönsten Seiten , und mit allem in ihm aufs innigste verwebt . . ."
Humboldt selbst wird in der Körnerschen Biographie erwähnt;
er schreibt: „Erstlich schenken Sie mir den Staatsminister , nen¬
nen Sie mich bloß a ?« den älteren oder mit meinem Vornamen,
und fetzen Sie hinzu : „Bruder des bekannten Reifenden . .
Zum Schluffe berichtet Humboldt über Theodor Körner : „Daß
Ihr Sohn hier bleibt den Winter über , freut mich ungemein . . .
Er gefällt mir sehr wohl. Unter seinen Gedichten sind viele, die
Phantasie und ein starkes, selbst tiefes Gemüt anzeigen . und
einige wirklich gelungene . . . Er ist jetzt durchaus wohl, cs
wird ihm nicht leicht etwas zustohen, und wir werden gewiß in
diesem Falle Sorge für ihn tragen ." Mit herzlichen ' Grüßen
schließt Humboldt diesen inhaltreichen Brief.

LeraniworiNchcr Redakteur: BNtheki» ElobcS in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger».

Konrai» Leybeld in Wiesbaden.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008
	00000009

